87. 
Sonnabend, 
am 21. Ju li 

1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fur den Preis 
von 224 Sgr. pro Quartal 
aller Orten frau co lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


ampfboot. 


Allgemeines Hamer c Unterhaltungs- und Volkoͤblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die 1 ee 8 


Ein Blick auf Luthers Verhaͤltniſſe zur Stadt 


Wittenberg. 


Alles was einen fo großen Mann, wie Luther betrifft, 
jede n von ihm zu andern Menſchen, ſelbſt ein 
Blick in das Innere feiner Häuslichkeit, und in die Klei⸗ 
nigkeiten feines trivialen -Thuns und Treibens, muß uns, 
nachdem hunderte von Jahren verfloſſen ſind, ſelidem er 
lebte und wirkte, intereſſant fein. 

Es war dem Referenten vergönnt, die Kämmerei⸗Rech⸗ 
nungen des Magiſtrars in Wittenberg durchzuſehen, und 
daſelbſt auszuzleben, was ſich in Betreff der Ausgaben vor⸗ 


fand, die der Rath der Stadt fur ibren großen Mitbürger 


geleiſtet batte, und es ſei mir erlaubt, hieraus Einiges init 
diplomatiſcher Treue mittzutheilen. 


Die Kämmerel⸗Rechnung von 1521 ſagt: 
„ii Sch XXX Gr. Doctor Martynus Luther ver⸗ 
„ etbrel;: 

» Diengstags in Diiern. € 

Ais er heldenmutbig feine Reiſe nach Worms antrat, 
erhielt er alſo 3 Schock 30 Gr. oder 210 Eroſchen, wel⸗ 
ches, abgrichen von der verſchledenen Wahrung, ungefahr 
8 Thlr. 22 Sgr, macht, als ein Geſchenk, welches der 
Magiſtiat 4 großen Mitbürger machte, und wahrſchein⸗ 
lich batte er ſelbſt nicht vielmehr Reiſegeld, denn wodurch 


ſollte der arne Bergmanusſohn, und nachherige Bettelmönch, 


ſolches erworben haben? und mit Tiefer kleinen Summe 
trat er deu ſchweten Weg an, um feine Glaubens meinung 


als er gen Worms auf den Reichstag verzogen, 


5 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf. 


vor Kalſer und Reich und fo vielen Gelehrten zu verthei⸗ 
digen, auf welchem er ſein Lied „eine feſte Burg iſt unſer 
Gott dichtete und fang, nicht „tauſend Teufel“ ſcheute, die 
ihn umgarnen konnten, und ſein Gottvertrauen hierdurch 


bekundete. 


Die Kämmerei⸗Rechnung von 1525 enthält ſchon Meh⸗ 
res über die Freigebigkeit gegen Luther. In dieſem Jahte 
fiel feine Verlobung mit Katharina von Bora, und ſeine 
Verhelrathung mit ihr. — Zuvorderſt heißt es unter dem 
Titel: 

v Gemein » Ausgaben. 4 
» Xlij Gr. dem Dictus Schulzen geben, hat Doctor 
»Martynus Luther vortzehret, da er auf Erforderung des 
„Raths und gemelner Stadt wydderumb gen Wiltenberg 
v»kommen Szo er auß der Inſel Pathmos kommen, 
zit hn dieſem Ihare allererſt bezahlt worden. 4 

Luther durfte bekanntlich, damit er ſeinem edeln Be⸗ 
ſchützet nicht den Zorn des Kaiſers zuzog, nicht ſagen, daß 
er ſich nach ſeiner Rückkehr von Worms auf der Wartburg 
aufgehalten, und bezeichnete daher ſcherzweiſe feinen Aufent⸗ 
haltsort als die Juſel Pathmos; auf der ‚Reife von der 
Wartburg nach Wittenberg hat er alſo dieſe 42 gute Gro, 
ſchen, oder. 1 Thlr., 22 Sgr. 6 Pf., bei Benedict Schulzen 
verzehrt, und der Mayifirat ſolches freigebig für ihn bezahlt. 

„ij Sch. XVI Gr. ij pf. vor Weln hat Doctor 
„ Mariynus Luther das ganze Ihar über jm Stadtkeller 

» holen laſſen, und der Rath hat für ihn bezahlt. * 
Seine ganze Weinrechnung in einem Jahre betrug alſo 
„Fieilich war der Wein zu jener 


r 
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Zelt ſehr viel wohlfeller, wie jetzt, indeſſen war es dennoch 
für einen Mann nicht viel, der fröhlich erklärte: 

Wer nicht liebt Wein, Weib, und Sang, 

Der bleibt ein Narr ſein Lebelang. 
Der, wie ſeine Tiſchreden zeugen, gern mit Fröhlichen fröh⸗ 
lich war, und dem mancher Große befuchte, welchen er ein 
Glas Wein vorzuſetzen, nicht vermeiden konnte. 


„X Gr. vor ilij Wagen Kalk, welcher Doctor Mars 
z thnus hat holen laſſen, und der Rath hhuen darumb 
„nicht hat mahnen wollen.“ 


Und ferner: 

„ vi Gr. vor ij Tonnen Kalk ſeind Doctor — — 
5 nus geſchentt worden. 

Mit feiner Kaffe mußte es alſo nicht ſehr glänzend 
ausgeſehen haben; aber es il auch merkwürdig, daß man 
vier Fuhren Kalk für zehn Groſchen, und wiederum zwei 
Tonnen Kalk für ſechs Groſchen bekam; dieſes muß eine 
andere Art von Kalk, vielleicht Stein, und Mergelkalk ges 
weſen fein, fonjt ſteht der Preis in keinem Verhältniſſe. 

Selbſt an Kleidung mußte er Mangel leiden, denn es 
beißt: 

„ij Sch. xx Gr., Eckhart Fewſthuck geben, hat Doc⸗ 
„tori Martyno Ehn Rock mit ſchwarzen Zſchmaßen ger 
v futtert. “ 

Oder war der mit Lämmerfellen (Schmaaſchen) gefut⸗ 
terte Rock ein Ehrenkleid, welches man ihm zur Hochzeit 
ſcheukte! denn es finden ſich ferner, unter dem Titel: 

„Ausgaben vor des Rathsgeſchenke. * 


„XX Gr. vor ein 1 Stübchen Malvajier, das Quark 


v vor Gr. 4 
„VI Gr. vor ein Stübchen Rheinſchen Wein. “ 
el Gr. vor vj Kannen Franken Wein, das Art 
„vor Xiiij pf. Doctori Martyuo auf fein Gelübniß ver⸗ 
»ehret, Mittwoch nach Trinitatis.“ 

Dieſes war die Gabe zum Verlobungsſchmauſe. — Ein 
Stübchen mußte vier Tuart enthalten haben; das Quart 
Malvaſier koſtete fünf gute Groſchen oder 6 Sgr. 3 Pf.; 
das Quart Rhelnſchen Wein ein und einen halben guten 
Groſchen oder 1 Sgr. 11 Pf. und der Franken Wein vier, 
zehn Pfennige, und es wurden vierzehn Quart ausgetrun⸗ 
ken, da mag es hoch hergegangen fein! 

Er bekam aber auch Hochzeitsgeſchenke, als er ſeine 
Hochzeitsfeier beging, denn es findet ſich: 

ij Sch. XVI Gr. vj Pf. vor 1 Faß Eimpekſches 

„Bier, Doctori Martyno auf ſehne Wirdtſchaft geſchenkt, 
„Dieugstags nach Johannis Baptifta. * 

Unter Wirthſchaft wird die Hochzeit verſſanden. Das 
Faß Elmbecker Bier koſtete alſo fünf Thaler 20 Sgr. 6 Pf. 
und muß alſo wohl mehr, wie eine bloſſe Tonne geweſen 
ſein, wie ſich dieſes auch aus einer ſpäteren Berechnung ergiebt. 

vi] Sch. XX Gr. Doctor! Martyno an XX fl. 
„Schreckenberger vou wegen des Raths und gemeiner 
Stadt, da er fein ehelichen Betlager und Wirdtſchaft 


„gehalten, geſchenkt. Iſt von dem Rathhauſe Gelde ent, 
y lehnt. « 
Er bekam vom 


18 Thaler 10 Sgr. zum Hochzeitsgeſchenk und zu ſeiner 


Ndathe die nahmhafte Summe von 


Einrichtung, welche gleichen Werth wie 20 Gulden Schuh 


kenberger hatten. 

wieder der „guten Käthe s, 

tesmannes, denn es helßt: 

»J Sch. vij Gr. ij Pf. vor Schwädiſch, Frav Kar 

v tharinen Doctoris Martyn Ehellchen Weib zum Nu 
» wen Jahr geſchenkt. « 

Sie bekam alſo ſchwäbiſche Leinwand, welche 2 Tha⸗ 
ler 25 Sgr. 3 Pf. koſtete, und wohl möchte ſie deren des 
dürfen, da fie eine Kloſter-Jungfrau geweſen war und 
keine Ausſteuer aus dem Kloſter mitbrachte. 

In's Jahr 1530 fällt der Reichstag zu Augsburg 
und die Uebergabe der Augsburgſchen Konfeſſton. Melandy 
ton und Juſtus Jonas gingen dorthin, Luther blieb aber 
in Koburg zurück, weil man ſeine Heftigkeit fürchtete, 
Bei ihrer Rückkehr konnte der Rath ſich nicht enthalten dit 
Streiter des Glaubens freudig zu empfangen, denu es fin⸗ 
den ſich in der Kämmerei⸗Rechnung von dieſem Jahre folk 
gende Ausgaben: 

» i Sch. xlv Gr. 
v gelahrten Doctori Martyno Luther, an ein Fäßlein 
»Rheiniſchen Weins verehret, da feiner Ehrwürden von 
„ Koburg nach gehaltenem Reichstage wydder anheiw 
» kommen.“ 
v XXX Gr. Eidem an 
» Bier zu derſelben Zeit geſchenkt. “ 
Das Faß, welches er zur Hochzeit bekam muß alfo 


mindeſtens vier Tonnen enthalten haben, und das Eimbeck⸗ 


| 


und Hochgelahrtes und ehrwürdig wird er uns bleiben ſo 


ſche Bier ſehr beliebt geweſen fein. Jetzt hatte er ſchon eir 
nen großen Namen erworben, deun er heißt nicht mehr 
ſchlecht weg „Doctor Martynus s fondern der „Ebrwürdige 


lange die Welt ſteht. 
Gottes Wort und Luthers Lehr, 
Sie vergehen nimmermehr! N 
„ i Sch. an ix Stübchen Wein, jede, Kanne u 


» Xviij Pf. und ij Stübchen Eimpeckiſch Bier Doctor f 


» Butzken Philippo Melanchthony und Juſto Joua dem 
» Probſte geſchenkt, jeglichen ijj Stübchen Wein und ja 


„Stübchen Eimpeckiſch Bier, als ihr A. w. auch wyd⸗ 


„ der anheim kommen. 4 

So viel erhielten ſie nicht wie Luther, was abet das 
A. w. heißt, habe lch nicht entziffern INS Hieraus ent 
giebt ſich, daß die 3 Stübchen oder 12 Quart Eimbecken 
Bier 6 gute Groſchen, und das Tuart 6 Pfengige koſtete, 
Es wußte alſo ſchon nach den Preiſen des Welns gerech⸗ 
net ein gutes Doppelbler geweſen fein. Jeder erhielt zut 
Erquickung nach der ſchweren Reife 12 Quart Wein und 
4 Quart Bier. 

Rächſtens mehr über Luthers Reliquien in Witten 
berg. Kr. 


— — 


Aber auf Neujahr erinnerte man ſich 
der treuen Hausfrau des Gol 


dem Ehrwürdigen und Hod 


1 Thonnen Eimpeckſches N 
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Reise um Die Welt 


e In dem Schreiben eines jungen Mannes aus 
Worms, welcher ſich gegenwärtig in Rio de Janelro beſia⸗ 
det, heißt es: »Es giebt im Innern dieſes Landes (Braſi⸗ 
lien) ganze Landſchaften und Dörfer mit Deutſchen und 
meiſtens im Elend; es kamen neulich wieder 300 mit ei⸗ 
nem Schiffe aus Hamburg an, welche der Schiffs kapitain 
einem bieſigen Handels wanne für Geld überließ, und die 
man gleich nach ihrer Ankunft in ein Koloniſtenhaus eins 
ſperrte und dann nach allen Selten hin verkaufte; ſie ſind 
nun fo lange Sclaven, bis ſie ihr Frachtgeld ze. abverdient 
baben. Dleſes dauert fo. fünf bis ſechs Jahre, unterdeſſen iſt 
der Vater an einem Ende, die Mutter an einem anderen, 
die Kinder wieder gang zerſtreut, und bis dleſe Zeit ver⸗ 
ſloſſen, iſt die Hälfte geſtorben und die andern finden ſich 
nicht wleder; auf ſolche Weiſe wird mit dieſen Leuten hier 
verfahren! Ein dortiger Bierbrauer kaufte kürzlich einen 
Mann, eine Frau und einen kleinen Knaben anf 5 Jahre, 
dieſe ſind aus Landſtuhl in Rheinbaiern. Man kann ſich 
daher einen Begriff machen, wie ſich ſolche Leute, die aus 
ihrem Vaterlande auswandern, in's Unglück ſtürzen!“ 

„e Das Dlamant⸗Bouquet, welches der Herzog von 
Nemours der Königin von England überreichte, 
finnreich zuſammengeſtellt fein, daß die darin enthaltenen 
Blumen eine Widerlegung der gemiſchten Ehen aus⸗ 
ſprechen. 

e Ein Canadiſcher Zeitungsſchreiber zeigte vor Kurs 
zem den Tod eines feiner Abonnenten mit folgenden Wor⸗ 
ten an: In ihm hat die Geſellſchaft eine ihrer erſten Bier 
den, die Kirche einen wahren Gläubigen, feine Frau einen 
liebevollen Gatten, und feine Kinder einen zärtlichen Va er 
verloren, während wir in ihm einen Abonnenten eiubüßten, 
der immer auf's pünktlichſte bezahlte. 

„e Im Monate Mai brachten die Pariſer Theater 
zwanzig Neuigkeiten von vierzig Autoren, und acht Wieder 
bolungen. Der Juni verſprach fruchtbarer zu werden; auf 
jeden Tag iſt eine Novilät verheißen. 

° ° Die einzige Autographie, welche man bis jetzt ven 
William Shakespeare aufgefunden, iſt in dieſen Tagen, bei 
Gelegenheit der Verſteigerung des Nachlaſſes des verſtorbe⸗ 
nen William Morton Pitt, für 100 Pfund Sterling ver⸗ 
kauft worden. f ; 5 

„Wien. Thalberg und Lift. Es kann kelue größeren 
Contraſte geben als dieſe beiden Clavierſpieler, im Aeußeren 
ber Perſönlichkeit, wie im Innern ihrer Leiſtungen. Unſer 
Tbalberg, der natürliche Sohn eines Miniſters, von Jugend 
auf in ſteifen Cavalierverhältuiſſen erzogen, läßt ſich wit 
feinem Publicum in gar keinen rapport ein, er ſplelt ru⸗ 
big für ſich, ſeine Ruhe grenzt an Steifbeit, elne ſtete 
Präciſton bezeichnet den Charakter ſeines Spiels. gift, 
der bewegliche Stürmer, weiß fehr gut die Schwächen des 
publikums zu beuutzen, um zu elcklriſireu, er weiß den 


Rapport. 


ſoll ſo 


Kritikern zu ſchmeicheln, gibt Soircen und beſticht durch 
gewinnendes Benehmen. Eine ſolche Soiree, wodurch er dis 
Huldigung der Leute an ſich kettet, gab er neulich in Wien. 
Auch tm Gomcerte ſelbſt ſetzt er ſich mit den Hörern iu 
Er ficht vom Flügel auf und ſagt, es fei Ihm 
mißglückt, er wolle das Stück noch ein Mal ſpielen. Nach 
elner Sturmpaſſage läßt er die Hände vom Lelbe gleiten 
und lehnt ſich erſchöpft zurück. Dann nimmt er das Tem⸗ 
po wieder auf, flujtert den nächſtſitzenden Damen zu; jetzt 
paſſen's auf, jetzt kommt eine ſchöne Stelle! Dergleihen 
zündet, und Alles drängt ſich, um ihm nahe zu fein. Selu 
Vortrag iſt der gerade Gegenſatz von der Spielart Thal⸗ 
berg's. Er ſpielt liederlich genlal, während dieſer, eben, 
falls dem modernen Gelſte angehörig, ſich doch nur wie el⸗ 
ne Figur auf einem Modejournal ausnimmt. Er läßt ma 
che Stellen ganz fallen und huſcht darüber hin, im nächſten 
Momente aber ſtachelt er im hinreißenden Schwung feiner 
glänzenden Phantaſie die rauſchende Menge zur ſtürmenden 
Begeiſterung. Stets hat er mehre Juſtrumente bei det 
Hand, denn es kommt oft vor, daß der erſte Anſchlag, den 
er verſuchswelſe macht, mehre Saiten zerſprengt. Mit 
dieſer Mißachtung des Juftrumentes will er den Leuten zel⸗ 
gen, daß ſetnem Genius ſelten ein Organ genügt. Solcht 
Coquetterlen reißen natürlich die Meuge hin. Zugeſtanden 
aber bleibt, daß ſeine Fingerfertigkeit alles bisher Gelelſtete 
überſteigt; er iſt auf feinem Iuſtrumente der größte, aber 
auch der launenhafteſte Virtuos. 

% Ein miſigünſtiger, reicher und gelziger Maun üär⸗ 
gerte ſich jedes Mal, wenn einem feiner Bekannten eine Erb» 
ſchaft zuſiel. Als nun einer ſeiner Verwandten ſtarb, wo 
er gewiß glaubte, etwas Bedeutendes zu erben, daſſelb⸗ 
aber nicht der Fall war, rief er giftig aus: »Ich glaube, 
wenn alle Teufel in der Hölle ſtürben, ich erbte nicht ein 
mal ein Paar Hörner von ihnen.“ „Gott! lieber Mann, « 
fagte fein junges hübſches Weibchen: y ſei doch mit dem 
zufrieden, was du bereits haſt. a 

% In Paris, — fo erzählen einige klelne, nicht mmer 
ſehr gewiſſenhafte Parifer Blätter, — ſoll ſich kürzlich ein Klub 
gebildet haben, der den Namen Club de betes angenommen 
hat. Bedingung der Aufnahme it, daß man niemals eine Zeile, 
weder für den Druck, noch für die Bühne, geſchrleben hat, und 
daß man auch das „Theatre-Frangais‘ nie beſucht. Die 
Mitglieder dürfen nur Vaudevilles oder Ballets lieben, keine 
andere Bücher leſen, als Almanache, auf keine Zeitſchrift abon⸗ 
nirt fein und ſelbſt die Theaterzettel nur mit großer Vorſicht 
ſtudiren. Die Geſellſchaft, deren Hauptzweck Eſſen und Trin 
fen iſt, hält ihre Sitzungen nur bei Tafel. An die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele darf nicht geglaubt werden. Seine erſie 
Sitzung fol der Klub kürzlich bei einem Diner gehalten 
haben, welches vou 7 Uhr Abends bis 4 Uhr Morgeus 
gedauert hat. 
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„In Teheran erſcheint ſeit dem 1. Januar d. J. 
eine Zeitung, das erſte Unternehmen der Art in Perſien. 
Sie beſteht aus einem großen Bogen dicken Paplers, der 
auf zwei Seiten lithographirt iſt; die vorderſte und hinterſte 
Seite iſt weiß. An der Spitze ſieht man das perſiſche 
Wappen: einen Löwen mit der Sonne auf dem Haupte, die 
eine Tatze auf die Weltkugel gelehnt, in der andern ein ge 
jogenes Schwert mit der Juſchriſt: „Der Löwe Gottes iſt 
allmächtig « Die eine Seite iſt den amtlichen Nachrichten 
aus Perſien gewidmet; die andere mit aflgeweinen Neuig⸗ 
keiten, Anekdoten u. ſ. w. angefüllt. Am Fuße lieſt mau: 
Gedruckt zu Teheran, im Hauſe des Kallfats, zur Belehrung 
der Welt. 

e Herr Bulwer iſt Journaliſt geworden. Er giebt 
in London eine Zeitſchrift heraus: The Mouthly Chro- 
nicle, 

„ In Neapel gebar kürzlich eine Frau im fiebenten 
Monate fünf lebende, wohlgeformte Kinder. a 

Ju der Voſſiſchen Zeitung zeigt Jemand au: er 
wolle „durch die unbegreiflichſte« Methode feine 
Schüler bald zur franzöſiſchen Converſatiou bringen. 


\ 
(Korreſpondenz aus Poſen. Den 17. Juli 1838.) 


Utcumque est ventus, exin velum vertitur — ſagt mein 
alter Freund Plautus, von dem ich meine beſte Weisheit zu 
erborgen pflege, und darum treffe ich bei dem jetzigen Suͤd⸗ 
winde ſchon wieder bei Dir ein, liebe Schnellſeglerin, denn die⸗ 
ſer Wind fuͤhrt mich gerades Laufs nach der alten ſtolzen 
Weichſelſtadt, die auf uns beſcheidene Landneſter ſo vornehm 
herabſieht, als wollte fie uns fühlen. laſſen, daß ſie jeden un: 
ſerer Silbergroſchen mit einem harten Thaler belegen kann. 
Doch gemach, ſtolzes Dantiscum; unſere Armuth iſt eine eh⸗ 
renvolle und wir rufen mit Chaulieu: = 

Prefere à Veckat des richesses 

5 Une honorable pauvreté! x 
Nimm indeſſen, freundliche Vaporine, dieſe leichte Seitenterze 
auf Deine Geburtsſtadt nicht uͤbel; iſt's eine kleine Wunde ge⸗ 
worden, ſo will ich ſofort ein Pflaſterchen darauf legen, das, 
mit magiſcher Kraft begabt, ſtraks alle Schmerzen heilt. Ich 
ſetze namlich voraus, daß Du nicht geſchlechtlos biſt, wie die 
Engel, — (merken Sie was, Herr Redacteur!) — und daher 
Eimpfaͤnglichkeit beſitzeſt für den Weihrauch, den ich Dir jetzt 
ſtreuen will und der in nichts geringerem beſteht, als in der 
Mittheilung, daß man bei uns jetzt überall eine wahre Sehn⸗ 
ſucht empfindet, eine kleine Fahrt an Deinem Bord mitzuma⸗ 
chen. Kommt man zu einem unſerer 33 Konditoren, oder ins 
Weinhaus, z. B. zu Herrn Smakowski, bei dem man guten 
Ungarwein trinkt, fo iſt die erſte Frage? iſt das Dampfboot 
angekommen? Es iſt doch nicht wieder die oder die Nummer 
ausgeriſſen? Auf Seele, Herr S., ſie muͤſſen zwei Exemplare 
davon anſchaffen; man muß ja ſtundenlang warten, ehe man 
es zu Geſicht bekommt! Auf Ehre, zwei Exemplare! — Nun 
wie wird Dir, holde Schoͤne? Ganz ſchwindelig? Du merkſt 
wohl gar nicht meinen Pfiff, der ich, indem ich Dir huldige, 
mir ſelbſt, als Deinem treuen Matroſen, eine Portion Weih⸗ 
rauch ſtreue! Sollten bei dieſer Gelegenheit etwa Deine alten 
Stammgaͤſte etwas von der Jans propria binmurmeln, fo gieb 
ibnen gefaͤlligſt zu verſtehn, daß ſie nech um ein balbes Sae⸗ 
culum in der Wolteultur zurückſeien; bei uns in Poſen, wo 
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man durch die ab⸗ und zureiſenden großen Kuͤnſtler immer mit 
dem neueſten und beſten Ton bruͤhwarm bekannt wird, iſt das 
alte dumme Sprichwort vom Eigenlobe laͤngſt antiquirt; 
und das zu unſerm Heile, denn Lob iſt bekanntlich das unent⸗ 
behrlichſte Lebensgewuͤrz, da wir nun aber kein fremdes beſi— 
Ben, fo erfreuen wir uns des eigenen. Honz soit qui mal y 
pense! — Nun was will ich denn eigentlich heute berichten? 
pro primo vom Theater. — O weh! höre ich Deine Paſſa⸗ 
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giere ſchreien, Theater und immer Theater! Geduld, Geduld 


Ihr Herren, — denn die Damen haben nicht mitgeſchrieen; die 
hören lieber etwas vom Theater, Als von Wollſaͤcken e. — 


auf unſerm Poſener Theater paſſiren Dinge, wovon in Danzig 
des Menſchen Vorwitz ſich nichts träumen laßt! Alſo aufge⸗ 
paßt: Herr Vogt, unſer Impreſſario ohne Furcht und Tadel, 
ſpielte ſeit geraumer Zeit darauf los, gerade wie in Berlin 
und Naſtenburg, d. h. bald gut, bald ſpottſchlecht, fo wie der 
Wuͤrfel juſt fiel; aber unſer Publikum blieb fein zu Hauſe, es 
mochte der Geiſt des Hamlet über die Bretter wandeln, oder 
Fra Diavolo mit einer albernen Engländerin Barcarolen fingen, 
Da fiel dem klugen Impreſſario ein, ſich einen Magnet von 
außer gewoͤhnlicher Kraft, freilich nicht von Herrn Amuel aus 
Berlin, der uͤber den Anſtoß am Selbſtlobe auch ſchon erhaben 
iſt, ſondern von dem berühmten Menſchen⸗Magnetiſeur Ludwig 


Tieck aus Dresden kommen zu laſſen; und ſiehe! es kam dieſer 


Magnet, aber nicht als Stein oder Eiſen, ſondern in der Ge 
ſtalt einer lieblichen Jungfrau, genannt Caroline Bauer; und 
alsbald regte ſich Jung und Alt! Die junge Garde, aus un⸗ 


widerſtehlichen Referendarien und künftigen Feldmarſchaͤllen bes 


ſtebend, ordnete den ſchraͤgen Scheitel und zog die Glacs⸗Hand⸗ 
ſchuhe an; die alte beſtellte Serenaden und veranſtaltete eine 
außerordentliche Caſino-Reunion. Herr Vogt ſchmunzelt, denn 


die Kaſſe — ſo lange leer — füllt ſich mit harten Thalern und 
das Theater mit unermüdlichen Bewunderern der reizenden 


Kuͤnſtlerin, die, eine echte Muſe, immer jung bleibt, und deren 
Kunſt, eben weil ſie wahre, nicht Afterkunſt ff, Mann und 
Weib, Alt und Jung. Vornehm und Gering, gleich entzuͤckt. 
So ging's neun Abende hinter einander; endlich kam das Web 
binterdrein — die Schtideſtunde! 
keine Dame in's Theater gehen, ohne einen Kranz oder einen 
Strauß; alle Blumenbeete waren geplündert, um die reizende 
Armide in einen Zaubergarten zu verſetzen. Als ſie nun auf's 
Proſcenium trat und ſuͤßlächelnd, wie die Meergeborne Göttin, 
vor dem Publikum ſich neigte, ſiehe, da brach des Beifalls lang 
gehemmte Luft ſich durch Mund und Hand eine Bahn und will 
und mag ſich nimmer erſchoͤpfen. Trompeten ſchmettern drein 
und Hurrah! Sonette von allen Seiten, als wären unſere gus 
ten Freunde, die Koſaken, eingeruͤckt. Tauſende von Gedichten 
regnen auf die Köpfe der Zuſchauer herab und zierliche Kranze 
mit ſinnig bedichteten Atlasbaͤndern und Strauße von Roſen 
und Vergißmeinnicht fliegen der jüngſten der Grazien in ſolcher 
Fuͤlle entgegen, daß fte bald bis an den Knieen in einem Blu⸗ 
menmeere watet und weder ruͤck⸗ noch vorwärts kann. Doch 
endlich legt ſich die wilde Gewalt, und es faͤllt der Vorhang. 
Da eilt Alles an die bintere Pforte, begrüßt noch ein Mal mit 
lautem Jubelruf die ſcheidende Künſtlerin und geleitet ſte unter 
donnerndem Hurrah bis in ihre Wohnung, wo ſie das geſam̃te 
Orcheſter-Perſonal mit einer Serenade empfängt. Endlich wird's 
Mitternacht, und ſelbſt der Enthuſiasmus geht zu Bette; doch 
noch ein Mal erwacht er, denn des Morgens fruͤh beſteigen 
unſere galanten Ritter die Roſſe, um die gefeierte Dame auf 
der naͤchſten Station noch ein Mal zu begrüßen! — Scheiden 
bringt Leiden — o weh! Da ſieht man kein Auge khranenleer 


u. ſ. w., u. ſ. w. 2 TER 
5 (Fortſetzung folgt. ) 
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Hierzu Schaluppe. 


Da ſah man keinen Herrn, 
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Schaluppe 
tum Dampfboot 
M 37. 


am 21. Juli 1838. 


Inſerate werden & 14 Sgr. für dee 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen, 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet, 


Ueber den Verfall unſerer Buͤhne. 


Eine Theater⸗Unternehmung nach der andern findet in 
Danzig ihren Untergang, oder erwirbt ſich hier die Schwind⸗ 
ſucht, an welcher ſie im Sommer in den kleinern Städten 
langſam abzehrt und ſtirbt; es iſt auffallend, daß ſich noch 
immer wieder ein Unternehmer findet, der ſich hier den 
Mund verbrennt, aber endlich müſſen die Leute ſcheu wer⸗ 
den und ſich vor Danzig hüten; — und dennoch iſt nuſere 
Stadt, bei ihren 60,000 Einwohnern, bei ihrem Verkehr, 
bei dem, wenn auch geſunkenen, doch nicht ganz zerſtörten 

Wohlſtande, bei der geiſtigen Bildung ihrer Bewohner, ein 
Ort, der wohl den Winter hindurch eher, als viele andere Städte 
Deutſchlands, eine Bühne erhalten könnte. Im Sommer 
freilich verhindern die reizenden Umgebungen, deren ſich 
Danzig erfreut, den Beſuch des Theaters; der Schöpfer hat 
uns fo herrliche Panoramen gegeben, daß wir der Male 
reien einer Scene gern entbehren, es find ja nur Pfuſche⸗ 
reien gegen die ſchöͤne Natur. Indeſſen werden die Städte 
Elbing, Marienwerder und Thorn für den Sommer einer 
darauf eingerichteten Geſellſchaft immer die nothdürftigen 
Mittel zum Beſtehen gewähren. f 


Die Urſachen des Unterganges der Theater ⸗Unterneh⸗ 

mungen liegen theils in der Unterſtützung des Publikums, 
theils in dem Verfahren der Ditectlonen. Beim großen 
Publikum zuvörderſt ſcheint die Theater⸗Luſt ganz erſtorben 
zu fein. Wenn gute Darfielungen eben fo wenig, als 
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln ausgeſtattete Pracht 
ſtücke, wenn tüchtige Sängerinnen, hübſche Soubretten, gute 
Muſik, ſchöne Garderobe, ausgezelchnete Decorationen nicht 
mehr das Publikum zum Beſuch des Theaters anlocken, fo 
kaun man fagen: es thut's halt nimmermehr; Alles dleſes 
haben wir gehabt, und haben es theilwelſe noch, dennoch 
bleibt das Haus leer. Auf die Armuth können wir ſolches 
nicht ſchleben, denn es wird an denſelben Abenden bei Thees, 
in den vielen Reſſourcen, im Rathskeller und in den Kon⸗ 
ditoreien und Weinſtuben von Vielen eben fo viel und weit 
mehr verzehrt und verſplelt, als das mäßige Eintritts⸗Geld 
des Theaters koſtet. Nur die Neugierde, eine große Schau⸗ 
ſpielerin zu ſehen, dit Oftentation, ſagen zu können, ich habt 


fie bewundert, reizt noch einige Male zum Befuh, aber 
auch nach mehrfachem Auftreten iſt die Neugierde geftillt, 
und das Haus bleibt leer, wie uns das Beiſpiel der Ma⸗ 
dame Crelinger zeigte, bei welcher der reichliche Beſuch auch 
nicht bis zum Ende ihrer Gaſtſplele aushielt. Eine neue 
Oper, welche in Deutſchland Furore gemacht hat, z. B. Der 
Maskenball, eine Poſſe: Zu ebner Erde u. im erſten Stock, thut 
einige Male dieſelbe Wirkung, man will das Ding doch 
kennen lernen, wird es nun gar bei der erſten Aufführung vere 
pfuſcht, wie: Der Poſtillon von Lonjumean, ſo iſt auch 
ſchon bel der zweiten Wlederholung das Haus leer. 

Die eigentliche Freude an den Darſtellungen der Bühne, 
das eigentliche Jutereſſe für theatraliſche Darſtellungen iſt 
erſtorben, der Geſchmack der Danziger hat ſich den Freuden 
der Tafel und des Spiels hingegeben, oder man duckmäu⸗ 
ſert in ſeiner Wohnung und verjähut den Abend mit der 
theuren Ehehälfte, mit Bafen und Vettern bei einer Taſſe 
Thee. Dieſe Kälte, dieſe Theilnahmloſigkeit ſpricht ſich auch 
im Theater ſelbſt aus, wo man außer dem, jeden Abend 
wiederholten Brüllen der Gallerie am Schluſſe des Stücks, 
durch welches der fonft ſo ſeltene und hochgeachtete Vorzug 
des Herausrufens bereits bei den Schauſptelern ſelbſt iu eis 
nen ſolchen Mißkredit gerathen iſt, daß ſie dieſes Gebrüll 
nicht mehr beachten und gar nicht mehr erſcheinen, man ſelten 


ein Zeichen des Beifalls, noch des Mißfallens hört, und 
ſtumm verläßt die Geſellſchaft das Haus. 
Doch der Herr Publicus iſt ein großer, ſchwarzer 


Mohr, den wir nicht weiß waſchen werden; die Luſt am 
Theater muß ſich erſt allmälig wieder finden, ſie muß nach 
und nach geweckt werden. Alles in der Welt währt feine 
Zeit, und die alten Moden, die alten Beſtrebungen, dle al⸗ 
ten Neigungen kehren wiederum zurück; warum ſollte auch 
nicht der Sinn für ein ſo reines, ſo geiſtiges Vergnügen, 
wie der Beſuch des Theaters gewährt, wieder erwachen? 
Inzwiſchen giebt es noch viele Leute in der Stadt, denen 
wiederum die Reſſourcen, das Spiel und die Klatſchthees 
kein Vergnügen machen, die die Freuden des materiellen 
Genuſſes denjenigen des geiſtigen unterordnen, und welchen, 
nach getragenen Lebensmühen des Tages, der Beſuch des 
Theaters, als Erholung für die Winter⸗Abende, ebenſo Be⸗ 
dürfniß iſt, wie im Sommer der Spazirgang in's Freie, 


Gr 
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oder der Aufenthalt in' den Landhäuſern der ſchönen Umge⸗ 
bungen. Dieſe ſehnen ſich nach der Erhaltung, oder viel⸗ 
mehr nach der Wieder Eröffnung der Bühne im Winter, 
und da ihre Mittel nicht ausreichen, das Werk, wenn es ſo 
fortgeführt wird, wie bisher, aufrecht zu erhalten, da ſie 


der Unterſtützung des übrigen größeren Publikums entbeh⸗ 


ren, ‚fo iſt zu unterſuchen, was die Unternehmer zu thun 
haben, um bei der kleinen Zahl der Theater⸗Liebhaber den⸗ 
noch, hier ihr Auskommen zu „finden, und man glaubt, 
dreiſt behaupten zu können, daß ſolches, ungeachtet der Un⸗ 


gunft und Theilnahmloſigkeit des großen Publikums, nicht 


unmöglich ſei. ; ; 

= Zuvörderſt muß der Unternehmer nicht mit Schulden 
herkommen und den Ertrag des erſten Abonnements zur Bes 
zahlung feiner Rückſtände an andern Orten verwenden, fo 
daß derſelbe ſchon vorhergegeſſenes Brod ißt, und die Ge⸗ 
ſellſchaft von der bloßen Tages +» Einnahme erhalten werden 
fol, Es wird ſogar noch mehr verlangt, er muß ein au 
gemeſſenes Betrlebs⸗Kapital beſitzen. Die Theater⸗Unterneh⸗ 
mung iſt eine kaufmäunfſche Speculatton, und fo wie man 
den Kaufmann als unüberlegt bezeichnen würde, welcher eis 
nen Umfag von 10 bis 12,000 Rihlru. ohne allen Fond, 
auf bloßen Kredit wagen, eine Zahl von Arbeitern beſchäf⸗ 
tigen und bezahlen wollte, ohne ein angemeſſenes Kapital 
zu beſitzen, ebenſo den Schaufpiel⸗Unternehmer. Seine Gar⸗ 
derobe und feine Bibliothek find das ſiehende Kapital, er 
muß aber auch noch ein umlaufendes haben, welches ihm 
geſtattet, wenn es einmal vierzehn Tage ſchlecht geht, 
dle Gage von einem Monate vorſchießen, Reiſegeld zahlen, 
Opern und Mauuſeripte kaufen zu können, ohne ſofort den 
Wucherern in die Hände fallen, oder die Billette verſchleu⸗ 
dern zu müſſen. Jede Wagre und jede Dienſtleiſtung wird 
wohlfeller erkauft, wenn fie baar bezahlt werden kaun; die 
Schauſpieler ſind mit geringeren Gagen zufrieden, wenn 
das Unternehmen geſichert Ft und ſie keinen Verluſt zu fürch⸗ 
ten haben. Welchen Einfluß hinreichende, oder auch nur 
nothdürftigte pecunfäre Mittel haben, zeigt die Comitee 
des vorvorigen Jahres, welche bei den ungünſtigſten Verhält⸗ 
niſſen, bei einer phyſiſch und moraliſch unfähtgen, techni⸗ 
ſchen Direction, angeführt bei der Wahl der Schauspieler, — 
Methfeſſel ſtellte ihr unter andern bekanntlich eine erſte Sän⸗ 
gerin, die nicht fingen, ja nicht einmal auf dem Theater 
fliehen konnte — bei einem ſehr ſchwachen Theater ⸗Beſuch, 
dennoch das Werk durchführte und am Schluſſe der Saiſon 
einen erklecklichen, reinen Ueberſchuß ablieferte. i 

3 (Schluß folgt.) 


Provinziat⸗Korteſpondenz 


Neufahrwaſſer, den 19. Juli 1838. 
Wenn die Witterung jetzt nicht befriedigend für Jeden 
iſt, der irgend einen Antheil an der Natur, oder an ihren Er⸗ 
ſcheinungen nimmt, ſo moͤchte er ſchwerlich in dieſer ſublunari⸗ 


wackrer Fleiß auch feinen Lohn finde. 


676 = 


ſchen Welt und unſerer Himmelszone zufrieden zu ftellen fein, 
Doch wen ließe ein beitrer Himmel in ſeiner beengenden Stu, 
be, oder wem genügte es, daß die Sonne ihm bloß durch die 


Fenſterſcheiben anlaͤchelt? Er will fie in ihrer ganzen Herrlich, 
keit ſehen, die große Segenſpenderin, ſehen will er fie in ihr 


rem großen Wirkungskreiſe, ſie will er ſehen in dem weiten 


Wundertempel der Natur. — Daß dem aber ſo iſt, davon 


werden die Gaftwirthe aller Gegenden wohl Zeugniß geben 


muͤſſen; und deß halb hat denn auch unſer Hafenort täglich eine 


Menge Gaͤſte von allen Seiten her. Beſonders gewinnen die 
Badeoͤrter; denn Broͤſen iſt faſt ſtündlit und des Nachmittags 
fo ſtark beſucht, daß eine Accurateſſe und Gez 
des Herrn Piſtorius, dazu gebört, um Lie Goſte befriedigt beim, 
kehren zu laſſen. 
der hieſigen Weſterplatte zahlt eine nicht unbedeutende Menge 


täglich Badender und die Zahl derfelben fol am letzten Sonn⸗ 


tage beinahe 150 geweſen fein. — — Das hieſige Theater er⸗ 
freut ſich, wider Erwartung, einer ziemlichen Frequenz, was 


die Geſellſchaft denn auch ermufbigt, größere Aufgaben zu Ide 


fen, So wurde, nach mehren gelungenen Vorſtellungen, Mon: 
tag: Der Alpenkoͤnig (zum Benefiz) bei vollem Haufe ger 
geben und gefiel allgemein. Beſonders zeichneten ſich Hr. Gaͤft, 
ner und Bauer, ſowie Dem. Lanz durch gewandtes Spiel und 
nicht zu verkennende Theater-Routine aus. Selbſt Hr. John 
machte Vieles durch feinen Habaeuk wieder gut. Moͤchte die 
Tbeilnahme an dieſem Unternehmen der wirklich fleißigen Lanz; 
Gaͤrtnerſchen Geſellſchaft doch immer reger werden, damit 


Kajültenfracht. 


— De. Löwe wird, nach neuern Nachrichten, nächſten 


Philotas. 


ewandtheit, wie die 


Selbſt das kaum Lngerichtete Seebad auf 


Sountag bier eintreffen, Montag aber weiter uach Marien 


burg, Elbing und Königsberg reifen, während deſſen Alles 
für ſeine Concerte, die in dem ſich ſehr dazu eignenden 
Saale des Hotel de Berlin ſtatt finden ſollen, arrangirt und 
mit dieſen felbft den nächſtfolgenden Sonntag, zu welchem 
der willkommene Gaſt wieder zu uns zurückkehrt, begonnen 
werden wird. ee 5 0 


— Im October vorigen Jahres ſtarb bier der Geheim. 
die ihm zuletzt namentlich 
Obgleich man wuß⸗ 


rath G. nach ſchweren Leiden, 
den Gebrauch der Sprache verſagten. Obg 
te, daß der Verſtorbene kurz vor feinem Tode 450 Thaler 


von feinem Gehalte erhoben und 200 Thaler für verkaufte 


Wolle eingenommen hatte, fo fand der Teſtaments⸗Vollſtrek⸗ 
ker doch nur 50 Thaler baar im Nachlaffe und vermißte 


außerdem eine Menge Wäſche, ſilberner und goldener Gy 


räthſchaften, womit, wle ihm bekannt, der Verſtorbene reich 
lich verſehen war. Man nahm jedoch au, daß zu Erben 
eingeſetzte Verwandte ſich betelts in den Beſitz dieſer Sa⸗ 
chen geſetzt hätten, und hielt deshalb eine genauere Unterſu⸗ 
chung nicht für nöthig. Kürzlich aber zeigten zwei Leute 


dem Teſtaments⸗Vollſtrecker an, daß fie ihm könnten zu wife 


fen thun, wer den verſtorbenen G. beſtohlen habe. Dleſe 


Beiden hatten von dem Vorgange der Sache Kunde bekom⸗ 
men, wahrſcheinlich aber ſo lange geſchwiegen, weil fie von 
den Dieben dafür eine Belohnung hofften; da dieſe jedoch 
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ausblieb, ſo kam das ganze Sachberhältniß, wenn auch zu 
ſpät, doch klar an's Tageslicht. Das Haus des Verſtorbe⸗ 
nen ſtand mit dem eines Nachbars durch einen verdeckten 
Gang in Verbindung, durch welchen öfters die Wirthſchaf⸗ 
terin dieſes, eine früher einem öffentlichen Hauſe angehö⸗ 
rende Dirne, zu ihm kam. Dieſe ſaß in der Sterbeſtunde 
am Bette des Kranken, ihn zudeckend, wenn er ſich ſeiner 
Decken befreien wollte. Da trat fein Kutſcher herein, und 
da er ſah, daß dem Kranken noch Arzneien gegeben wur⸗ 
den, ſo ſprach er: wozu pflegſt Du noch den alten Kerl, 
Ratzenpulver ſollte man ihm geben, daß er früher ſterbe! — 
Dies mußte der Mann in feiner Todesſtunde hören; da ihm 
die Sprache fehlte, richtete er ſich mit feinen letzten Kräf⸗ 
ten auf und drohte dem Kutſcher mit geballten Fäuſten. 
Doch das Frauenzimmer brachte ihn wieder in grade Lage 
zurück, deckte ihn feſt zu, und nun nahm ſie den Schlüſſel⸗ 
bund, öffnete in Gemeinfchaft mit dem Kutſcher den Schreib⸗ 
tiſch, und von hier nahmen ſie ſich, ſcherzend und ſich der 
frechſten Zoten bedienend, nach Herzeusluſt Geld heraus. 
Hierauf ſpielte eine Scene, welche der Auſtand zu erwäh⸗ 
nen, verbietet, welche aber mit eiskaltem Schauer erfaßt, 


da ſie zeigt, wie tief unter's Thier der Menſch, hat er ſich 


einmal der Sünde ergeben, ſinken kann, wie dem Gemei⸗ 
neu ſelbſt der gewaltig mahnende Anblick eines Sterbenden 
keln Schreckbild iſt, ihn von ſeinen Gemeinheiten zurückzu⸗ 
halten. Durch ein kleines Mädchen, das hinter einem 
Ofenſchirme ſtand und Furcht hatte hervorzukommen, iſt 
dieſe ganze Scene verrathen worden. Sobald der Ster⸗ 


bende ſeinen letzten Lebenshauch ausgeſtoßen hatte — wo⸗ 


bei noch der Verdacht nicht völlig beſeltigt werden kann, 


daß er in der That Ratzenpulver, oder ein ähnliches Gift 


erhalten habe — fielen jene Beiden gierig über deſſen Wä⸗ 
ſche und Silber her und verforgten ſich, ſo gut ſie konnten; 
auch zwei ihm ſehr nahe ſtehende Perſonen fanden ſich ein, 
die einen Theil feiner Habſeligkeiten fortſchafften; wozu 
letztere jedoch ein Recht zu haben glaubten. Bald darauf 


kam die Tochter eines unbeſcholtenen, achtbaren Meiſters, 


die ſtets viel den Seeligen beſucht hatte, dieſer wurden, um 
allen Verdacht abzuwenden, die Schlüſſel zur Aufbewahrung 
übergeben, doch da ſie ſah, daß Alles ſich verſorgte, ſo that 
auch fie mit der Köchin des Hauſes das Ihre. Die Div 
ne, welche den Verſtorbenen ſo ſchön gepflegt hatte, machte 
ihren Brotherrn zum Mitwiſſer Ihres Verbrechens, und bei 
der jetzt erfolgten Nachfuchung fanden ſich 200 Thaler kn 
4 Kaſſen⸗Anweiſungen in deſſen Ofen kuwendig eingeklebt. 
Die Verwandten, denen meiſt nur die Schuld des zu frü⸗ 
hen Beſitz⸗Ergreifens ihres Erbes aufgebürdet werden kaun, 


Breitenthor W 1916., in welchem feit 24 Jahren 
die Häkerei nebſt Schauk mit Vortheil betrieben, auch zu 


abgerechnet, find; die Schuldigen im gerichtlichen Verwahr⸗ 
ſam. Ste ſind zu eifrig in ihren Bekenntniſſen, indem 
ein Theil dem andern fortwährend aufbürden will, mehr 
gethan zu haben, als dieſer zugiebt. Ein großer Theil der 
entwendeten Sachen hat ſich im Verſatz gefunden. 

— Es ſcheint, daß wir zum nächſten Dominik Vieles 
und Mannigfaltiges werden zu ſehen bekommen: menſchlt⸗ 
che und thieriſche Kunſtſtücke und Merkwürdigkekten. Was 
die thieriſchen betrifft, fo werden für dieſe bereits zwei 
Buden auf dem Holzmarkte gebaut, die eine für einen weib⸗ 
lichen Nieſen-Elephanten des Herrn Klatt, die andere für 
eine Menagerie von lebenden Thieren aus allen Welttheilen, 
die ein Itallener, Signor Maufredi Zaneboni, zeigen wird. 

— Am 18. d. M. fand das feierliche Leichen⸗ 
begängniß des würdigen Priefters des Brigſttiner⸗Ordens, 
Jacob Müller, in der Kloſterkirche allhier ſtatt. Um 
die geiſtlichen Trauerfeierlichkeiten zu begehen, hatten fich 
Herr Domherr Roſſolklewiez nebſt 21 Pfarrherrn des Der 
fanats eingefunden. Das Hochamt hielt der Probſt aus 
Marienburg, Hr. Müller, ein Neffe des Verſtorbenen. Wäh⸗ 
rend deſſelben wurden von der zahlreich verſammelten Ge⸗ 
meine Sterbchoräle giſungen. Das mit Blumen gezlerke 
Sarggerüſte umſtanden 20 weiß gekleidete Jungfrauen, 
Schulkinder und Conſirmanden, Blumenkränze tragend. 
Unter dem angeſehenen Trauergefolge bemerkte man auch die 


Prinzeſſin von Hohenzollern, welche ihren ehemaligen Füh⸗ 


rer mit ſichtbarer Rührung zur letzten Ruheſtätte beglei⸗ 
tete. Die Leichenrede wurde von dem Pfarrer der Alt⸗ 
ſchottländiſchen Gemeine Hrn. Brill gehalten, welcher über 
die Verdlenſte ſprach, die ſich der Verſtorbene, während ſeines 
beinahe 50 jährigen Wirkens, bei feiner Gemeinde erworben. 
Das erhob die Schmerzgefühle der Verſammlung, und be⸗ 
ſonders bei denen unter dleſen, die ſich feiner Wohlthälig 
keit zu erfreuen hatten, im ſtärkſten Maaße. Am Grabge⸗ 
wölbe ſprach der Pfarrer der Carmeliter⸗ Kirche Hr. Land⸗ 
meſſer einige tröſtende Wortes worauf dann die kirchliche 
Einſegnung der Leiche und die Beifetzung in dem Gewölbe 
erfolgte, welches nun für immer geſchloſſen bleibt. 


m Schiffs po ſt. 
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FCC ²˙u1 ·˙ ß INTERESTS? 


Das Haus Breitgaſſe am 


jeder Handlung ſich eignend, iſt Krankheitshalber aus freier 
Hand (mit Inventarkum) gleich zu verkaufen, und können 
500 Ag darauf ſtehen bleiben. Das Nähere hierüber 
von 5—7 Uhr Abends. 5 


Kunſt⸗ Anzeige. 
Der beruͤhmte Komponiſt Herr 
Dr. und Muſik⸗Director Lö we 
aus Stettin 


wird in dieſen Tagen auf elner Erholungsreiſe auch Dan⸗ 
zig und deſſen Umgegend beſuchen und wäre nicht abgeneigt, 
einen Balladen ⸗Ehklus von feiner Compoſitton hier vorzu⸗ 
tragen. Da Herr Dr. Löwe, zugleich ausübender Künſtler, 
mit einer ſchönen vollen Baß Stimme von der Natur 
beſcheukt iſt, fo dürfen alle wahre Muſikfreunde und Ken⸗ 
ner ſich wohl einen feltenen äſthetiſchen Genuß durch den 
Vortrag ſeiner eigenen Compoſitionen von ihm zu verſpre⸗ 
chen haben. Ein Näheres wird noch beſonders angezeigt 
werden. C. A. Reichel. 


Seebad in Zoppot. 


Heute Sonnabend, den 21. Juli, Ztes Abonnements⸗ 
Konzert und Ball, wozu ergebenſt einladet 


Weckerle, 
— — 


Das Adelige Gut Neſtempohl, 115 Meile 
5 von Danzig gelegen, welches 500 Scheffel 
Noggen⸗, 150 Scheffel Gerſte⸗, 300 Scheffel 
Hafer⸗ und 100 Scheffel Erbſen⸗Ausſaat hat, demnächſt au 
Heu jährlich 200 Fuhren gewinnt, iſt eingetretener Famt⸗ 
lien⸗Verhältniſſe wegen, unter ſehr annehmbaren Bedingun⸗ 
gen, ſofort zu verkaufen. 

Hierauf Reflectirende werden ergebenſt erſucht, ſich 

Heil. Geiſtgaſſe M 1013. zwei Treppen hoch zu melden. 
Schriftliche Anfragen werden portofrei erbeten. 
v. Laſzewski. 


Das den Geſchwiſtern Nitſch gehörige Grundſtück 
zu Schnackenburg in der Danziger Nehrung, „ 1. des Hy⸗ 
vothekenbuchs, mit 1 Hufe 25 Morgen 68 [IR. 94 []E- 
enlm. emphyt. Landes, ſoll durch freiwillige Lizitation auf 
den 2. Auguſt d. J. Vormittags DA Uhr daſelbſt/ au den 
Melſtbletenden öffentlich verkauft werden. Das Land iſt in 
gehöriger Cultur und zum Theil beſäet; größtentheils aber 
zum Henſchlage und zur Weide benutzt. Die Gebäude ſind 
1825 neu erbaut und in ſehr gutem Zuſtande. Außer 
1100 AA, welche ſtehen bleiben können, muß der- Ueber» 
reſt der Kaufſumme in 3 Wochen bezahlt werden, und hat 
jeder Bletungsluſtige eine Caution von 500 zur Stelle 
an erlegen. Der jährliche Canon beträgt 10 Auf 24 Sgr. 
6 Pf., und find die Gebäude für 1440 N gegen Feuers, 
gefahr verſichert. Die weitere Auskuuft ertheilen die Ei⸗ 
genthümer in dem Gruundſtücke ſelbſt. 


Sehr dauerhaftes 


Hals auch Fayance erhielt wieder mehrere Sen 


.. 


dungen und empfiehlt in großer Auswahl zu billigen 
Preiſen J. Wenzel, 

9 Schnüffelmarkt N 638 gegenüber der P 

SS 


farrkirche. 
Sl 


Fauͤr die Dauer des Dominik⸗ 
Marktes find zwei in der Langgaſſe belegene, ges 
räumige Lokale zu vermiethen. Näheres Langgaſſe W404. 


Marktbericht 


vom 16. bis 20. Juli. 


Da auch in dieſer Woche die Berichte vom Auslande 
nicht beſonders einladend zu Ankaͤufen waren, fo wurde, ob⸗ 
gleich die Preiſe etwa 10 Fl. pr. Laſt heruntergedrückt wurden, 
wenig gekauft, und 328 Laſt Weizen und 7817 Laſt Roggen 
ſind zu Boden genommen. Verkauft ſind 187 Laſt Weizen, 
als, bochbunter 132 pfd. Weizen a 440—470 Fl., bunten 
132—133 pfd. a 420—430 Fl. Roggen 5 Laſt, 124 pfd. a 
255 Fl. Spiritus wird, da mit dem 1. Auguſt eine Steuer⸗ 
Erhoͤhung von etwa 2 Rthlrn. pr. Ohm eintritt, höher gehal⸗ 
ten. Für hieſigen Korn ⸗ Spiritus 830% wird 24 Nthlr. pr. 
Ohm gefordert. 


Sim p...... I 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 19. Jult angekommen. 

P. Porſton. William & Sarah. Neweaſtle. Brigg. 226 
Tons. London. Ball. Soermanns & Soon. — J. J. Greven. 
Vreede. Groningen. Kuff. 95 L. Harlingen. Ball. F. G. Stoͤr⸗ 
mer. — F. Brown. Cato. Montroſe. Schooner, 115 Tons. 
Arbroath. Ball. Or. — J. Cox. Covely. Eruizer. Dartmouth. 
Schooner. 73 Tons. Bremen. Ball, Or. — P. H. Rehhoff. 


Maria. Arnies. Jacht 20 L. Chriftiania. Ball. F. Böhm 8e 


Co. — J. Walters. Diana. Carmathen. Schooner. 71 L. Lon⸗ 
don. Ball. Gebr. Baum. 
f Den 20. Juli angekommen. 

L. B. Loets. Arina. Großenveen, Kuff. 57 L. Antwer⸗ 
pen. Ball. Or. — W. Robertſen. Liberty. Stromneß. Schoo⸗ 
ner. 130 Tons. Hull. Ball. Or. — W. Bain. Sutors. Cro⸗ 
marty. Schooner. 83 Ne. Hull. Ball. Or. — O. L. Ketelboͤ⸗ 
ter. Navigator. Stettin. Brigg. 157 L. London. Ball. Or. — 
3. J. Jantzen. Lachs. Danzig. Pink 366 L. Liverpool. Salz. 
Rhbeederei. — G. W. Beilcke. Jupiter. Danzig. Gallioth. 40 
L. Liverpool. Salz. Rheederei. — D. G. Loers. Hoffnung. 
Rautenveen. Kuff. 45 L. Ems. Pfannen. Or. — P. Jacht⸗ 
mann. Hendring. Amſterdam. Kuff. 31 CL. Amſterdam. Ball. 
Or. — P. Jenſen. Freia, Troenfoe. Schooner. 86 L. Chriſtia⸗ 
nig. Ball. Or. — F. S. Peterſen. Mariane. Danzig. Pink. 
303 L. Bordeaux. Ball. Rheederei. — J. Robinſon. Roſchill. 
Aberdeen. Brigg. 154 Tons. London. Ball. Soermanns & 
Soon. — J. P. Beckmann. Seenymphe. Greifswald. Gallias. 


111 L. Havre. Ball. Or. ind W. N. W. 
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